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Schlingerkurs ist wohl der richtige 
Ausdruck, lässt man Diskussionen 
und Entscheidungen der vergange-

nen Jahre bezüglich bleifreier Büchsen-
munition Revue passieren. Zuerst als 
nicht-toxische Öko-Alternative gefeiert 
und in Brandenburg gar als „einzig selig 
machend“ in den Staatsforsten vorge-
schrieben, gerieten die „Bleifreien“ plötz-
lich in die Kritik. Eine Reihe von Jagdun-
fällen ließ sicherheitstech nische  Zwei   fel 
am Abprallverhalten auf kommen. 

2006 wurde ein Brandenburger Jäger 
von einem Geschossrest (Barnes) in die 
Wade getroffen. 2008 starb bei Würzburg 

ein Drückjagdteilnehmer durch ein 
mehrfach abgelenktes ABC-Projektil. In 
beiden Fällen waren die Abprallwinkel 
ungewöhnlich hoch. Ein Zusammen-
hang mit der Verwendung bleifreier Mu-
nition wurde vermutet, konnte aber 
nicht endgültig nachgewiesen werden. 
Berichte von Jägern über pfeifende Ab-
praller und ein beinahe Unfall auf einem 
Polizeischießstand brachten das Fass 
zum Überlaufen. Brandenburg verbot die 
 Alternativgeschosse im Staatswald, und 
im ganzen Land fand sich vermehrt der 
Hinweis auf Drückjagdeinladungen: 
„Der Einsatz bleifreier Munition ist un-
tersagt.“ Vermutungen und Spekulatio-
nen geisterten durch die Medien. Ein 
hand fester Beweis erhöhter Gefährdung 
stand jedoch aus. Im Rahmen einer wis-
senschaftlichen Fachtagung der 
Freien Universität Berlin for-
derten verschiedene Verbände 

und Einrichtungen eine sicherheitstech-
nische Überprüfung  bleifreier Büchsen-
geschosse. Das Bundesministerium für 
Ernährung, Land wirtschaft und Ver-
braucherschutz  beauftragte im April 
2009 im Rahmen einer Ausschreibung 
die DEVA mit der Durchführung der 
 Studie.

Kompetenz ersetzt Gerüchteküche: 
Im September 2009 startete der groß 
 angelegte Versuch. Bis zur Abgabe des 
Gutachtens im Februar 2011 wurden 
mehr als 2 500 Schuss abgegeben. Ziel 
der Arbeit war die vergleichende Über-
prüfung des Ab- und Rückprallverhaltens 
bleihaltiger und bleifreier Geschosse. Für 
die technische Durchführung zeichnete 
die DEVA verantwortlich. Die Auswer-
tung und wissenschaftliche Beglei-
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Abgeprallt
„Bleifreie Geschosse haben ein hohes Gefährdungspotenzial“ – dieses Stigma haftet den  Kupfer-   

und Messingprojektilen hartnäckig an. Die Deutsche Versuchs- und Prüfanstalt für Jagd- und 

 Sport waffen e. V. (DEVA) ging dieser Vermutung nach. Jetzt liegt das Gutachten vor. 
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tung oblag dem international anerkann-
ten Schweizer Ballistiker Dr. Beat Kneu-
buehl. Er leitet das Zentrum für forensi-
sche Physik/Ballistik (ZFPB) in Bern. Um 
möglichst allgemeingültige Aussagen 
treffen zu können, kamen der Kaliber- 
und Geschossauswahl besondere Bedeu-
tung zu. Als Rehwildkaliber ging die .243 
Win. ins Rennen. Universalpatronen 
wurden durch die .308 Win., Hochwild-
munition durch die 9,3x74 R vertreten. 
Die Testprojektile sind ein repräsentati-
ver Querschnitt durch die angebotene 
Konstruktionsvielfalt:
Bleihaltige Teilmantelgeschosse:

. RWS Kegelspitz-Geschoss (nicht ge-
bondet, relativ dünne, nach hinten 
zunehmende Mantelstärke, Krim p-
rille zur Mantel-Kern-Fixierung)

. Nosler Partition (nicht gebondet, sta-
biler H-Mantel mit zwei abgeschotte-
ten Bleikernen. Vorderer Teil = Defor-
mation und Zerlegung, hinterer Teil 
= Ausschuss)

. Brenneke TOG (starkwandiges, ge-
bondetes Deformationsgeschoss mit 
hohem Restgewicht)

Bleifreie Vollgeschosse:

. Barnes TSX (in vier Fahnen aufpil-
zendes Kupfer-Deformationsgeschoss 
mit hohem Restgewicht)

. Reichenberger HDBoH (Teilzerle-
gung, kontrollierte Splitterabgabe)

. Lapua Naturalis (Kupfer-Deformati-
onsgeschoss mit hohem Restge-
wicht)

Mit dieser Auswahl lassen sich Rück-
schlüsse auf ähnlich aufgebaute Ge-
schosse ziehen. Vom gängigen Schema 
abweichende Konstruktionen, wie zum 
Beispiel Impala Solids (form- und masse-
stabil) oder die bleifreien Brenneke TIG 
und TUG „Nature“ Mantelgeschosse 
(Zinnkern), müssen davon jedoch ausge-
nommen werden. 

Praxisorientiert war die Auswahl der 
beschossenen Zielmedien. Unter stan-
dardisierten Laborbedingungen fanden 
Beschussversuche auf Buschwerk, Baum-
stämme, Steinplatten, harten und wei-
chen Boden statt. Der Testaufbau ent-
sprach der Jagdsituation „Fehlschuss“.  
Mehrfachabprallverhalten, wie beispiels-
weise „Boden, Baum, Baum“, und die Re-
aktion der Geschosse nach Durchdrin-
gen eines Wildkörpers (austretender Ge-
schossrest prallt ab) wurden von einer 
Ausnahme abgesehen (Rückpraller beim 
Schuss senkrecht auf ein Zielmedium) 
nicht untersucht. Beide Situationen sind 
jedoch häufig Ursache von Jagdunfällen. 

Vom Öko-Geschoss zum 
ballistischen Sicherheitsrisiko 

– eine Chronologie:

1998–2004: In Brandenburg wurden 91 

tot oder krank gefundene Seeadler auf 

ihre Bleibelastung überprüft. Laut Lan-

desumweltamt und NABU ist jeder drit-

te dieser Greifvögel an einer Bleivergif-

tung verendet. Der kausale Zusammen-

hang mit Jagdmunition war schnell 

hergestellt. Überraschend: Der größte 

Teil der Tiere soll nicht durch Schrote, 

sondern durch Reste bleihaltiger Büch-

senmunition kontaminiert worden sein. 

Deutlich skeptischer sah dies die DEVA. 

Sie erhielt Bleipartikel zur Überprüfung. 

Ergebnis: Eine sichere Zuordnung ist 

nur schwer oder gar nicht möglich.

Januar 2005: Zum Schutz der Greif-

vögel und auf massiven Druck des 

NABU verbietet die Forstabteilung im 

Brandenburger Agrarministerium, trotz 

dürftiger Beweislage, den Einsatz blei-

haltiger Schrot- und Büchsenmunition 

in den Staatsforsten.

April 2005:  Eingeschränkte Verfügbar-

keit und Zweifel an Wirkung und Waf-

fenverträglichkeit der bleifreien Alter-

nativen lassen das Ministerium zurück-

rudern. Das Verbot für bleihaltige 

Schrotmunition bleibt bestehen. Alter-

native Büchsengeschosse sollen zuerst 

in einem Großversuch überprüft wer-

den.

2006: Die Steuergruppe „Bleifreimoni-

toring“ des Brandenburger Agrarminis-

teriums lässt drei Oberförstereien blei-

frei und zwei weitere mit bleihaltigen 

Geschossen jagen. Dabei fielen allein 

im Jagdjahr 2006/2007 über 2 500 

 vergleichbare Abschussberichte an. 

2006–2008: Jagdunfälle ergeben 

 sicherheitstechnische Bedenken am 

Abprallverhalten bleifreier Geschosse. 

Juni 2008: Brandenburg stellt das Mo-

nitoring mit bleifreien Jagdgeschossen 

ein. Der Einsatz der Munition wird im 

Staatsforst aus Fürsorge- und Sicher-

heitsgründen untersagt. 

April 2009: Das Bundesministerium für 

Ernährung, Landwirtschaft und  Ver-

braucherschutz beauftragt die DEVA 

mit der sicherheitstechnischen Über-

prüfung bleifreier Büchsengeschosse.

Mai 2011: Das Gutachten der DEVA und 

die Auswertungen von Dr. Kneubuehl  

stehen zur Verfügung. Beides finden Sie 

unter www.wildundhund.de.
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Die Schüsse erfolgten auf unterschiedli-
che Entfernung und in jagdlich üblichen 
Winkeln (Schuss vom Hochsitz, boden-
naher Stand). Zum Einsatz kamen 
Schießmaschinen. Die Wissenschaftler 
ermittelten in zum Teil aufwendigen 
Verfahren folgende Parameter:
. Geschossmasse, Geschwindigkeit 

und Energie vor dem Aufprall
. Geschossmasse, Geschwindigkeit 

und Energie nach dem Aufprall
. Auftreffwinkel
. Abgangswinkel (Ablenkung in der 

Höhe)
. Seitenwinkel (Ablenkung in der 

Seite)
Mithilfe ballistischer Berechnungs-
modelle erfolgte die Bestimmung der 
maximalen Flugweite des Geschossrestes 
oder der einzelnen Bruchstücke. Insge-
samt wurden 1 459 Schüsse durch Dr. 
Kneubuehl ausgewertet. Die aus der Viel-
zahl an möglichen Kombinationen (Ka-
liber, Geschoss, Prellmedium) gewonne-
ne Datenmenge lässt statistisch abgesi-
cherte Aussagen zu.

Der deutlichste Unterschied zwi-
schen bleifrei und bleihaltig besteht, wie 
bereits vermutet, im Bereich des Masse- 
und Energieerhalts. In 76 Prozent der 
Fälle stellt das Gutachten eine höhere 
prozentuale Restenergie bei bleifreien 
Abprallern fest. Das Restgewicht ist 
grundsätzlich höher. Vor allem bei gro-
ßen Auftreffwinkeln und auf hartem Bo-
den ist die anteilige Restmasse von blei-
freien Geschossen bis zu fünfmal größer. 
Dieser Tatsache kommt besonders bei 
Fangschüssen auf kurze Distanz eine 
enorme Bedeutung zu. Geringer fallen 
die Unterschiede bei kleinen Auftreff-
winkeln auf den Prellmedien Buschwerk, 

Baumstamm sowie Steinplatte aus. Hier 
liegen die bleifreien Werte zwischen 10 
und 20 Prozent über jenen bleihaltiger 
Geschosse. Bezüglich Seiten- und Ab-
gangswinkel kann das Gutachten keine 
signifikanten Unterschiede zwischen 
den beiden Geschossgruppen feststellen. 
Interessant für den Praktiker sind die 
Werte allemal. Selbst die extremste Sei-
tenabweichung lag unter 20 Grad. Eine 
beispielsweise rechtwinklige Gefährdung 
des Nachbarschützen ist demnach nur 
bei Mehrfach-Abprallern denkbar. Als 
 logische Konsequenz erhöhten Energie- 
und Masseerhalts ergibt sich eine deut-
lich größere „mittlere maximale Reich-
weite“ der bleifreien Abpraller. Das heißt 
im Klartext: Bleifreie Geschossreste flie-
gen in aller Regel weiter. Differenziert wir-
ken sich in diesem Zusammenhang so-
wohl Kaliber als auch das Prellmedium 
aus. Eklatant fällt das bei der .308 Win. 
und der 9,3x74 R beim Beschuss „harten 
Bodens“ auf. Hier liegen die bleifreien 
Werte erheblich über der bleihaltigen 
Konkurrenz. 

Für die Definition von Sicherheits-
bereichen sind die Modellrechnungen 
 „Maximalreichweite“ aussagekräftig. Blei-
freie Abpraller legten theoretisch bis zu 
1 521 Meter (m), bleihaltige 1 470 m zu-
rück. Wichtig ist auch die Feststellung, 
dass dickwandige bleihaltige Geschosse 
in ihrem Abprallverhalten jenem von 
bleifreien ähneln. Demnach ist neben 
dem Material auch der Geschossaufbau 
bei der Bewertung von Sicherheitsrisiken 
entscheidend. Sind Deformationsprojek-
tile gefähr licher als Teilzerleger? Hier 
bleibt das Gut achten eine Empfehlung 
schuldig. 

Grünes Licht für bleifrei? So liest sich 
zumindest der auf der Internetseite der 

So sah der Versuchsaufbau für das 

 Beschießen von hartem Boden aus.

Das Abprallverhalten auf weichem Boden 

untersuchte die DEVA mit diesem Gestell.

Mit dieser Konstruktion wurde der Schuss 

in ein Gebüsch simuliert.
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Kommentar

Kaum liegt das DEVA-Gutachten auf 

dem Tisch, wird es von allen Seiten ver-

einnahmt und politisch zurechtgebo-

gen. Allen voran steht der NABU. Er 

kann kein erhöhtes Risiko mehr er-

kennen und fordert umgehend das Ver-

bot bleihaltiger Büchsenmunition. 

 Keine Frage, bleifrei ist jagdlich nutzbar 

und toxisch unbedenklich. Ein aus-

schließlicher Einsatz ist dennoch abzu-

lehnen. Sicherheitstechnisch ist blei-

haltige Munition nach wie vor bei vielen 

Jagdarten zu präferieren. Zudem sind 

Präzision und Zielwirkung und damit 

tierschutzgerechtes Töten wesentlich 

vom Zusammenspiel von Waffe und 

Munition abhängig. Beste Ergebnisse 

lassen sich nur bei einem reichhaltigen 

Angebot aus beiden Geschossgruppen 

erzielen. Beim Thema Umwelt- und Ver-

braucherbelastung durch bleihaltige 

Projektile lebt die Diskussion von Ver-

mutungen. Fakt ist, dass moderne Ge-

schosstechnik bei angepasster Kaliber-

wahl eine enorm hohe Ausschusswahr-

scheinlichkeit bietet. Die Bleikon-

tamination von Wildbret und Aufbruch 

wird dadurch effizient minimiert. Auf-

grund gesetzlicher Vorschriften gelan-

gen nur noch selten Gescheidereste in 

die  Nahrungskette. Wenn überhaupt 

 dominiert dabei das aufgrund hoher 

Ausschusswahrscheinlichkeit (größer 

als 99 Prozent) gering belastete Reh-

wild. Zudem garantiert von geschulten 

Jägern zerwirktes Wildbret ein Höchst-

maß an Verbrauchersicherheit.  Es be-

steht also kein Grund, in Regulierungs-

wut zu verfallen.  

 Michael Schmid, Claudia Elbing
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Bundesanstalt für Landwirtschaft und 
Ernährung veröffentlichte ergänzende 
Kommentar vor Dr. Kneubuehl: 
„In der näheren Umgebung des Auftreff-

punktes ist die Gefährdung durch beide 

 Geschossarten gleich. Dies ist die häufigste 

Ursache von Jagdunfällen.

Bleifreie Geschosse haben wohl eine sig-

nifikant größere Reichweite als bleihaltige 

Geschosse. In freiem Gelände nimmt jedoch 

die gefährdete Fläche gleichermaßen zu, wie 

die Trefferwahrscheinlichkeit abnimmt. 

Eine Präferenz für  eine der beiden Geschoss-

arten lässt sich daraus nicht ableiten. 

Eine größere Gefährdung für unbeteiligte 

Personen entsteht nur, wenn durch diesen 

zusätzlichen Gefährdungsraum stark began-

gene oder befahrene Wege oder Straßen füh-

ren oder wenn er gar besiedelt ist. Diese zu-

sätzliche (technische) Reichweite beträgt im 

 Mittel nur etwa 250 m. Die maximale tech-

nische Reichweite (Einzelwert) bei bleifreier 

Munition betrug 1521 m, bei bleihaltiger 

Munition 1470 m. Der Unterschied zwi-

schen bleihaltig und bleifrei ist somit auch 

hier gering. 

Die  Hauptursache des gegenwärtigen Un-

terschieds zwischen bleifreien und bleihalti-

gen Geschossen ist die relativ große Mas-

seerhaltung der bleifreien Geschosse beim 

Abprallen. Dies ist jedoch nicht vorrangig 

eine Frage des Materials, sondern auch der 

Geschosskonstruktion.

Insgesamt kann bei Berücksichtigung al-

ler Ergebnisse in der Tat nicht von einer we-

sentlich größeren Gefährdung durch bleifreie 

Geschosse gesprochen werden.“

Diese Ausführungen beziehen sich 
nur auf das allgemeine Gefährdungspo-
tenzial. Sie müssen im Kontext mit dem 
in der Auftragsbeschreibung des Gutach-
tens getroffenen Aussage – „die ebenfalls 
gewünschte Stellungnahme zum Gefähr-
dungspotenzial von Jäger und Jagdge-
sellschaften wurde abgelehnt, weil hier-
bei die vom Zentrum für forensische 
Physik/Ballistik (ZFPB) nicht beurteilba-
ren jagdlichen Vorschriften eine maß-
gebliche Rolle spielen“ – gesehen wer-
den. Eine endgültige jagdpraktische Be-
urteilung steht demnach aus.

Betrachtet man die in Deutschland 
vorherrschenden Revierverhältnisse mit 
einem hohen Anteil an besiedelter 
 Fläche, dichter Verkehrserschließung 
und einer Vielzahl von Waldnutzern und 
Erholungssuchenden, ist die in Absatz 
drei des Kommentars geschilderte Situa-
tion fast immer gegeben. Werden zusätz-

lich noch verbreitete Jagdmethoden, wie 
beispielsweise großräumige Bewegungs-
jagden mit massivem Hunde- und 
Treiber einsatz, zugrunde gelegt, ist auch 
die in Absatz zwei getroffene Aussage der 
„abnehmenden Trefferwahrscheinlich-
keit“ kritisch zu sehen. Grundsätzlich 
steht nach Betrachten des Gutachtens 
dem Einsatz bleifreier Munition, vor 
 allem auf der Einzeljagd, nichts im Weg. 
Trotzdem muss nach wie vor davon aus-
gegangen werden, dass in Ballungs-
räumen, auf Drück- und Treibjagden und 
der Nachsuche die Unfallwahrschein-
lichkeit mit bleifreier Munition, wenn 
auch nur geringfügig, höher ist. Beson-
dere Vorsicht ist bei den von der Unter-
suchung nicht erfassten bleifreien 
 Geschosstypen, wie zum Beispiel Solids, 
geboten. 

Unabhängig davon, ob mit oder ohne 
Blei, hat das DEVA-Gut achten einmal 
mehr deutlich gemacht, dass diszipli-
nierte Schussabgabe, sicherer Kugelfang, 
perfekte Jagdorganisation und solide 
Aus- und Fortbildung durch nichts zu er-
setzen sind. Hier fällt maßgeblich die 
Entscheidung, ob es sich um sichere  
Jagd oder risikoreiches Ballern han-
delt. e 

Nach einem Schussversuch: Treffererfassung an einem 

 beschossenen Baumstamm

Von solch einem Schießbock wurden über 2 500 Schüsse 

 maschinell abgegeben.
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